DanigerDampfhoot. 


N 108. 
Sonnabend, den 11. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


3zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗ Lotterie. 
„Berlin, 10. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der Aten Klaſſe 123ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
el 1 Hauptgewinn von 40,000 Thlr. auf Nr. 70,776. 
Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 44,308. 
Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 620. 2 Gewinne 
zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 13,173 und 34,152. 

45 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 96. 112. 4788. 7152. 
11,631, 12,663. 13,307. 14,896. 15,531. 15,622. 15,830. 
3743 20,615. 26,284. 27,620. 28,073. 30,832. 32,401. 
65.810 36,012. 39,555. 41,932. 48,775. 54,419. 57,857. 
77 5. 68,100. 68,452. 69,942. 70,902. 71,942. 
81,012, 82.780. 77,639. 77,800. 79,033. 80,023. 80,970. 
Pt . 83,218. 83,510. 89,262 und 89,939. 
1 oovinne zu 500 Thlr. auf Nr. 9327. 9601. 
17,964. 20 98, 13,674. 13,801. 15,218. 15,834, 17,153. 
30.227 21,863. 22,451. 22,688. 23,701. 28,880. 
49,280. 49,538. 34,101. 35,328. 36,806. 42,732. 47,507. 
57,049. 57,198. 34,369. 51,608. 56,252. 56,719. 57,016. 
70,853. 72.165 60,650. 60,922. 61,040. 65,409. 67,244. 
81,741. 82,113. 74,665. 76,135. 77,680. 78,414. 79,875. 
93,052. 9435 83,963. 90,574. 91,306. 91,486. 92,273. 
Er und 
80 Gewinne zu 


94,322 “ 
24,375. en 
3275. 3746. 3764. 5090 5 10.473. 
43509. 14,191. 15,264. 16,881. 21,385. 
33,844. 30,263. 30,672. 31,760. 32,510. 
4. 37,945. 46,007. 46,443. 46,824 
49,197. 51,480. 51,795. 52.412. 33877 
58,541. 59,229. 59,419. 59,423. 59,783. 
65,379. 66,750. 67,081. 68,301. 68,534. 
70,629. 70,682. 70,736. 70,924. 73,099. 
75,651. 70,192. 78,333. 79,168. 79.751. 
82,300. 84,257. 84,423. 85,218. 85,664. 86,118. 86.278 
5 87,099. 90,850. 92.747. 93,357 und 93,537 
rivatnachrichten zufolge fiel obiger Haubt gem 
i { ger Hauptgewinn 
von 40,000 Thlr. nach Magdeburg bei Kabliski Der 
Hauptgewinn von 10,000 Thlr. fiel nach Sagan bei 
dei Weder 1 Gewinn von 5000 Thlr nach Berlin 


—— — —ẽ ä äůäůAZã — 
Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Breslau, Freitag 10. Mai, Abends. 

Nach einem der „Bresl. Z.“ zugegangenen Telegramm 
aus Petersburg vom geſtrigen Tage iſt im Gouver⸗ 
nement Kaſan ein religiöſer Aufſtand ausgebrochen. 
70 Bauern ſind erſchoſſen worden. Auch in Penſa 
haben Ruheſtörungen ftattgefunden. General Bibikoff 
iſt nach Kaſan abgegangen. 
Von der polniſchen Grenze, Freitag 10. Mai. 
20 Laut Nachrichten aus Warſchau vom geſtrigen 

end ſind Lewinski, Toman, Potocki, Oſtrowski, 
Ser Kronenberg zu der unter dem Präſidium 
8 Jürſten Statthalters ftattfindenden Diskuſſion über 
Projekt der Wahlen zum neuen Munizipalrath 
ertrauensmänner berufen worden. Geſtern und 
5 e babeu Sitzungen ftattgefunden. Der Präſident 
A 2518 übernimmt wieder ſein Amt. Verhaftungen 
Sicher politiſcher Abzeichen und Singens patriotiſcher 
fanden häufiger ſtatt. 
Seiteng Wien, Freitag 10. Mai. 
reicht des Herrenhauſes iſt heute die Adreſſe über— 
worden. i 
gramm a Abendblatt der „Preſſe“ enthält ein Tele⸗ 
ie A Trieſt vom heutigen Tage, nach welchem 
in Ni amer Statthalterei eine zweite direkte Wahl 
Me zum kroatiſchen Landtage anbefohlen hat. 
Nach ine Freitag 10. Mai, Nachmittags. 
Abgeordnete, terreich Ztg.“ haben ſämmtliche zu 
abgelehnt en des Reichs raths gewählte Venetianer 
d 40 n der geringen Zahl der Gemein- 
anerkennen gewählt haben, den Landes willen nicht 


20,215. 
30,236 


54. 1304. 2149. 
10,907. 12,952. 
21,661. 22,842. 
33,262. 33,273. 
47,226. 47,630. 
54,868. 55,630. 
61,699. 62,644. 
69,895. 70,095. 
75,195. 75,277. 
80,883. 81,845. 


können. 


Paris, 9. Mai. 


Wie die „Patrie“ meldet, halten die franzöſiſchen 
Conſuln in Nord-Amerika im Kampfe zwiſchen dem 


Norden und dem Süden ſtrenge Neutralität ein. (H. N.) 


Patriotismus. 


Die Rede, welche Herr von Vincke in Bezug 
auf die Macdonald-Affaire gehalten, iſt nicht 


nur ein großes Meiſterſtück politiſcher Beredtſamkeit, 


ſondern auch (was mehr ſagen will) das glänzendſte 
Zeugniß eines edlen und großen Patriotismus, und 
in ſofern iſt der beiſpielloſe Anklang, den ſie in der 


ganzen deutſchen Nation gefunden, ſehr erklärlich. — 
Jeder Patriot kann keinen dringenderen Wunſch haben, 


als daß ſie in den weiteſten Kreiſen in ihrer ganzen 


Vollſtändigkeit bekannt werde. Uns ſelbſt würde es 
zur höchſten Genugthuung gereichen, ſie vollſtändig, 
wie fie im ſtenographiſchen Bericht vorliegt, abzu- 
drucken. — Der uns zugemeſſene Raum aber geſtattet 
uns dies nicht. Indeſſen können wir es uns nicht 
verſagen, ſie nach demſelben in ihrer Weſenheit nach— 
folgend mitzutheilen: 


Die Sache, welche Anlaß meiner Interpellation iſt, 
hat nicht weniger als 57 Noten, ſage 57 Noten bervor- 
gerufen, die zwiſchen den beiden betreffenden Regierun— 
gen gewechſelt worden find. Der Fall ſelbſt wird bes 
kannt ſein; ich recapitulire ihn daher nur ganz kurz. 
Im September v. J. hat auf der rheiniſchen Eiſenbahn 
bei Bonn ein Capitain der Leibgarde Ihrer Mafeſtät 
der Königin von England, Macdonald, eine Dame thät- 
lich verhindert, in ein Coupee einzuſteigen und bei dieſer 
Gelegenheit einen Eiſenbahn-Beamten, welcher ſich der 
Dame annehmen wollte, vor die Bruſt geſtoßen. Aus 
der preußiſchen Note vom 27. Febr. werden Sie ſich 
von den Monſtroſitäten der Logik Lord John Ruſſells 
überzeugen; ich glaube, Sie werden daraus entnehmen, 
daß die Beſchuldigungen der engliſchen Regierung mit 
Würde zurückgewieſen ſind, ohne die geringſte Verletzung, 
obwohl die engliſche Note dazu mehrfach Veranlaſſung 
gegeben hat. Man hätte nun glauben ſollen, daß die 
Sache damit erledigt ſei; es gehört aber grade nicht zu 
den liebenswürdigen Eigenſchaften unſeres Nachbarſtaates 
einzugeſtehen, daß man Unrecht habe; man behält gern 
das letzte Wort, und es iſt deshalb nicht zu verwundern, 
daß noch Verhandlungen darüber im engliſchen Unter- 
hauſe ſtattgefunden haben. Einige Mitglieder haben die 
engliſche Regierung darüber interpellirt und dabei vor- 
ausſetzen zu dürfen geglaubt, daß in Preußen überhaupt 
eine Animoſität gegen England vorherrſche, fo wie, daß 
es mit großen Gefahren verbunden ſei, wenn ein Eng⸗ 
länder in Preußen reiſen wolle (Heiterkeit) und daß des⸗ 
halb die engliſche Regierung Veranlaſſung hätte, ihre 
Staatsangehörigen vor dem Reiſen in Preußen offiziell 
zu verwarnen. Man muß nun erſtaunt ſein, wenn 
man dem gegenüber die Antwort Lord Palmerſtons hört. 
Der Redner verlieſt dieſe Antwort.) Sie werden mir 
geſtatten, daß ich einige Bemerkungen daran knüpfe. 
Lord Palmerſton hat zunächſt gejagt: Die Beamten 
hätten eine Zurechtweiſung verdient von der Regierung; 
die Regierung ſollte ſagen, daß ſie das Verhalten ihrer 
Beamten vollſtändig mißbillige, während in demſelben 
Athem anerkannt wird, nach dem Gutachten der engli⸗ 
ſchen Kronjuriſten ſei das Verfahren der Beamten voll— 
ſtändig geſetzlich geweſen. Weshalb ſollten alſo die Be⸗ 
amten rectificirt werden, doch nicht deshalb, weil fie ihre 
Pflicht gethan haben? (Sehr gut!) Es' kommt noch 
ein Puncr in Frage. Der Staats-Procurator Möller 
hat vor Gericht einen Ausdruck gewählt, der die Eng⸗ 
länder im Allgemeinen verletzen mag; er iſt deshalb 
von der preußiſchen Regierung zurechtgewieſen worden 
und ich kann die Zurechtweiſung nur billigen, aber ich 
muß doch zur Rechtfertigung des betreffenden Beamten 
anführen, daß ſein Urtheil einigermaßen gerechtfertigt 
wird, durch das, was ſpäter in England vorgekommen 
iſt. Wenn die engliſche Regierung kein Wort des Tadels 
hat für einen Offizier, der eine Dame thätlich angegriffen 
hat (Ruf: ſehr richtig!) dann liegt auch kein Grund vor, 
den Procurator Möller ſo hart zu beurtheilen, wenn er 


auf die engliſchen Reiſenden ausdehnt, was er an Ein⸗ 
zelnen wahrgenommen hat. Wir ſehen ſogar, daß dem 
Capitain Macdonald Kenntniß gegeben worden iſt von 
der Note vom 27jten Februar. Im Allgemeinen weiß 
ich nicht, wie in einem Lande, welches vorzugsweiſe als 
das Laud der Geſetzlichkeit anerkannt iſt, wie man da 
verlangen kann, daß Beamte, welche ihre Schuldigkeit 
gethan haben, dafür zur Rechenſchaft gezogen werden 
ſollen. Was die Geſetzlichkeit betrifft, ſo erinnere ich 
mich, daß mein verſtorbener Vater mir einen Gonjtabler- 
Stock zeigte, den er aus England mitgebracht hatte, und 
mir dabei ſagte, daß wenn der Conſtabler damit einen 
Engländer berühre, dieſer verpflichtet ſei ihm zu folgen. 
Der Eindruck, den dieſe Mittheilung auf mich machte, iſt 
mir ſtets geblieben. Dieſen Ruf aber ſchlägt das Verlan⸗ 
gen der engliſchen Regierung vollſtändig nieder. — Es 
wird dann verlangt, daß eine Genugthuung gegeben wer— 
den ſolle, welche ein Gentlemen von einem Gentlemen ver— 
langen könne. Ich weiß nicht, wie das Wort „Gentlemen“ 
zu überſetzen iſt; das weiß ich aber was man in Preußen 
und Deutſchland unter dem Begriffe eines anſtändigen 
Mannes verſteht, und da weiß ich, daß kein ſolcher ſich 
an einer Dame vergreift; ob das in England zum Be⸗ 
griff eines Gentlemens gehört, will ich allerdings nicht 
ſagen (Heiterkeit), Dann wird ferner geſagt, die Regie— 
rung hätte eine Entſchädigung geben müſſen; darauf 
muß ich erwidern, daß von einer Entſchädigung nicht die 
Rede ſein kann, weil bei der ganzen Procedur die Grenze 
des preußiſchen Rechts nicht überſchritten iſt, und beſon— 
ders muß ich hier noch darauf aufmerkſam machen, daß 
es ſich doch um die Kränkung der Rechte eines preußiſchen 
Unterthanen handelt. Unſere Regierung ſoll doch nicht zu 
Gunſten völkerrechtlicher Rückſichten die eigenen Landes⸗ 
geſetze ſuspendiren, zu Gunſten Fremder ihre eigenen 
Staatsangehörigen zurückſetzen. Die Sache ſtand fo, 
daß die Regierung nicht etwa den Proceß inhibiren konnte. 
Wenn es möglich geweſen wäre, daß der Staats-Procu⸗ 
rator ſeine Schuldigkeit nicht gethan hätte, ſo würde der 


Appellhof befugt und verpflichtet geweſen ſein, ſich der 


Sache anzunehmen und die Anklage durch den Staats— 
procurator erheben zu laſſen. Es folgt alſo hieraus, daß 
die Regierung nicht das Recht hatte, etwas in der Sache 
zu thun. Dann ſagt man aber, und das iſt eigentlich 
der Vorwurf gegen die preußiſche Nation: Man bedaure 
uns, daß wir ſolche Geſetze hätten. Ich glaube, dies 
Mitleid können wir uns vorläufig verbitten (ehr richtig h. 
Wir ſind in der glücklichen Lage, daß wir uns nicht einem 
Chaos von Geſetzen gegenüber befinden, mit ſo vielen ſich 
durchkreuzenden Beſtimmungen, daß ein Juriſt erſt ein 
höheres Alter erreicht haben muß, um ſich herauszufinden; 
unjere Geſetze können vom einfachſten Manne verſtanden 
werden. Nach unſerer Verfaſſung ſind alle Preußen vor 
dem Geſetze gleich, während bekanntlich in England dies 
nicht der Fall iſt; ein Peer kann nür vor dem Oberhauſe 
gerichtet werden. Bei uns kann der arme Mann fein 
Recht erreichen, in England gehört ein ſehr reicher Mann 
dazu, um einen Proceß zu führen. Bei uns braucht 
man bei einem Diebſtahle nicht erſt darauf zu warten, 
daß irgend ein Privatmann den Muth hat, die Anklage 
zu erheben: wir haben dafür beſondere Beamte. Wir 
halten uns nicht ſclaviſch an den Buchſtaben, unſere 
Gerichtshöfe haben den Fall an ſich zu beurtheilen, ab⸗ 
geſehen von dem Buchſtaben des Geſetzes; wäre dies nicht 
der Fall, jo würde dem ꝛc. Macdonald mindeſtens eine 
vierzehntägige Gefängnißſtrafe getroffen haben, während 
der rheiniſche Gerichtshof mildernde Umſtände angenom⸗ 
men und ſo gravirende Thatſachen gegenüber nur auf 
20 Thlr. Geldſtrafe erkannt hat. (Schluß folgt.) 


Landtags - Angelegenheit. 


Abgeordnetenhaus. 
48ſte Sitzung, am 8. Mai. 

Präſident Sim ſon eröffnet die Sitzung vor ſpärlich 
beſetztem Haufe um 10} Uhr. — Am Miniſtertiſche: 
v. d. Heydt und zwei Regierungs-Kommiſſare. 

Bei Fortſetzung der Debatte über die Reſolutio⸗ 
nen in der Gewerbefrage handelt es ſich um die Innun. 
gen, für welche jeder Zwang ausgeſchloſſen werden und 
der Befähigungsnachweis geſetzlich nicht erforderlich fein ſoll. 

Abg. Reichenſperger (Köln) richtet ſich zunächſt 
gegen die geſtrige Rede des Abg. Schultze (Berlin): Die 
Vertheidiger der Kommiſſions Anträge hätten einen gro⸗ 
ßen Vortheil voraus, weil fie ſich des Zauberwortes Frei. 
heit bedienten. Die Bedeutung dieſes Wortes ſei nicht 


feſtgeſtellt, man denke dabei oft an Willkür und Anarchie. 
Der Abg. Schultze habe gerade das Gegentheil von dem be⸗ 
wieſen, was er habe beweiſen wollen; er habe bewieſen, 
daß ſeine mit großer Anſtrengung und ſeltener Ausdauer 
erzielten Reſultate gerade unter dem Geſetze erzielt ſeien, 
welches von ihm angegriffen werde. no Schultze habe 
gegen die Zünfte der Jopfzeit gefochten ; dieſe wolle aber 

jemand; fie ſeien nicht das, was man aufrecht erhalten 
wolle. Es ſei leicht für die eine oder andere Anſicht 
Thatſachen anzuführen, allein der Streit könne hier nicht 
ausgefochten werden. Der Redner habe von England 
geſprochen und habe doch die großartigen Strikes uner⸗ 
wähnt gelaſſen, von welchen die Zeitungen erzählt hätten, 
und in Frankreich ſei die Gewerbefreiheit wahrlich kein 
Paradies für den Handwerkerſtand. Abg. Schultze habe 
ferner eine Waffe gewählt, welche häufig ſehr wirkſam 
ſei; er 2 die Heiterkeit des Hauſes erregt. Wenn man 
aber z. B. einen Drechsler berechtigen wollte, Thurmuhren 
zu fabriciren, ſo ſei dies etwas, was gerade auch nicht 
ernſthaft ſei. — Die Kommiſſion greife das Beſtehende 
an, und da habe fie den Beweis zu führen, daß das Be⸗ 
ſtehende nicht mehr tauge. . 

Abg. Schultze (Berlin) hat das Amendement ge- 
ſtellt, den Eingang der zweiten Reſolution jo zu faffen: 
„Die Innungen beſtehen aus gewerbliche Genoſſenſchaften 
mit korporativen Rechten und Selbſtverwaltung für ge⸗ 
meinſame gewerbliche Zwecke unter Aufſicht der Commu⸗ 
nalbehörde, welche ſich jedoch darauf beſchränkt, daß von 
denſelben nichts gegen die Statuten oder gegen die Ge⸗ 


der vorgenommen werde.“ — Dies Amendement (erklärt. 


er Redner) bezweckt nur, daß der Begriff „allgemeine 


Aufjicht des Staats“ präziſer gefaßt werde, damit nicht, 


etwa der Grundſatz der Selbſthülfe eine Beeinträchtigung 
erleide. Mich leitet dabei der praktiſche Vorgang eines 
andern deutſchen Staates, der ſächſiſchen Regierung, welche 
den Genoſſenſchaften Corporationsrechte ertheilt und ſich 
nur inſofern ein allgemeines Aufſichtsrecht vorbehalten 
hat, als ſie darüber wacht, daß den Statuten und den 
allgemeinen Staatsgeſetzen nicht zuwidergehandelt werde. 
Das Amendement iſt mithin nicht gegen die Reſolution 
gerichtet, ſondern im Sinne derſelben. 

Regierungs-Kommiſſar Dellbrück: Das Amende⸗ 
ment Schultze ra die Stellung der Aufjichtsbehör- 
de ſchärfer als die Reſolution der Kommiſſion. Die 
Stellung, welche die Aufſichtsbehörde den Innungen ge⸗ 
genüber einnehmen müſſe, ſei bedingt durch den Charakter, 
welchen die Innung habe, ob ſie ein Inſtitut des öffent⸗ 
lichen Rechts oder ein Inſtitut des Privatrechts ſei. Sei 
das Letztere der Fall, ſo verſtehe ſich das Amendement 
faſt von ſelbſt, da alsdann die Aufſicht beſchränkt werden 
müſſe; es würde alsdann ſich fragen, ob die Geſetzgebung 
besen, nöthig habe, ſich mit den Innungen noch zu 

efaſſen. 

Abg. Schwenzuer: Die Schultze'ſchen Aſſociationen 
ſeien nichts als eine Vereinigung von Geldkräften, ſeien 
daſſelbe wie die Deſſauer, Moldauer, u. ſ. w. Bank. 

Abg. Duncker (Berlin): Die Conſequenz der Prü⸗ 
fungen führe zur Einführung von Prüfungen für alle 
Welt, für Landwirthe, Kaufleute u. ſ. w.; ſonſt habe die 
Sache nicht nur keinen Sinn, ſondern ſei entwürdigend 
für den Handwerkerſtand, indem man ihm ſage: Du allein 
mußt Dich einer Prüfung unterwerfen. (Sehr wahr!) 
— Schließlich weiſt der Redner hin auf die bevorſtehende 
Enthüllung des Denkmals für Beuth, einen der erſten 
Vorkämpfer für das Gewerbe, „ehren Sie das Andenken 
dieſes Mannes, indem Sie für Gewerbefreiheit ſtimmen.“ 
(Bravo!) 

Die Miniſter v. Auerswald, Graf Schwerin 
und v. Patow find im Laufe der bevorſtehenden Dis- 
kuſſion eingetreten. 

Bei der Abſtimmung wird die zweite Reſolution mit 
dem Amendement Schultze angenommen; mit letzterem 
iſt auch die Kommiſſion einverſtanden. 

Die dritte Reſolution (Aufhebung des $ 3 des Ge⸗ 
ſetzes vom 3. April 1854 in Betreff der zwangsweiſen 
Errichtung von Unterſtützungskaſſen) kommt zur Bera⸗ 
thung. — Abg. Contzen ſucht gegen die Reſolution nach⸗ 
zuweiſen, daß man der Unterſtüßungskaſſen für die Fa⸗ 
brikarbeiter bedürfe und daß die Nothwendigkeit hierfür 
eine weit dringendere ſei, als für die Handwerker. 

Abg. Dr. Veit: Die Erfolge der Unterſtützungs⸗ 
kaſſen ſeien nicht beweiſend gegen die Reſolution, welche 
dieſelben gar nicht leugne noch bezweifle; es handle ſich 
nur um das Zwangsrecht der Regierung; dieſes Zwangs⸗ 
recht ſei der nackte Socialismus. Abg. Wagener (Re⸗ 
genwalde): Das Geſetz, welches die vorliegende Reſolution 
wieder aufheben wolle, ſei eben wegen der vielen Uebel⸗ 
ſtände, die ſich herausgeſtellt, erlaſſen. Die Kommiſſion 
ker, der Fabrikherr werde ſchon für feine Arbeiter ſorgen, 

ie Regierung ſagte damals bei Begründung des Geſetz⸗ 
entwurfes: die Fabrikherren ſeien von einer kontagiöſen 
Auge nentzündung befallen und könnten nicht ſehen. Es 
habe ſich nun herausgeſtellt, daß da, wo die Fabrikherren 
nicht unterftügen wollen, auch die Kommunen ſich weis 
gerten. Was das Geſetz verlange, ſei das Minimum 
der Armenpflege, welche eigentlich den Fabrikherrn ganz 
und gar auferlegt werden ſollte. Wie kämen die Kom⸗ 
munen dazu, das von den Fabrikherren abgenutzte menſch⸗ 
liche Material in ihre Pflege zu nehmen? Es ſei dies 
weiter nichts als eine Abſchlagszahlung auf die Armen⸗ 
ie e. — Ab. Reichenſperger: Die große Induſtrie 
ei keineswegs von der Augenentzündung befallen: dieſelbe 
wiſſe ſehr wohl den Arbeiterſtand zu fördern, und das 
liege in ihrem eigenen Intereſſe. Keineswegs werde der 
alte Arbeiter als abgenußtes Material betrachtet; die große 
Induſtrie ſehe ein, daß nur ein Reſultat erzielt werden 
könne, wenn ihr Intereſſe mit dem Intereſſe des Arbei⸗ 
ters verknüpft werde; fie wolle nicht den Menſchen miß⸗ 
brauchen, nicht das ſittliche Gefühl des Menſchen erſticken; 
der Arbeiter ſolle wiſſen, daß er nicht Sklave ſei. 

Abg. Harkort erklärt ſich gegen die Reſolution, 
Abg. Schöller dafür. — Nach einer kurzen Bemerkung 
des Berichterſtatters wird die dritte Reſolution angenommen. 

Ebenſo die vierte Reſolution (Verhältniſſe des Markt⸗ 
verkehrs) ohne Diskuſſion. 5 


Bei namentlicher Abſtimmung werden darauf alle 
vier Reſolutionen mit den Schulte'ſchen Amendements 
mit 162 gegen 109 Stimmen angenommen. Dafür ſtim⸗ 
men die liberalen Fraktionen und die Abgg. von Berg, 
Simſon, Habermann. Dagegen die Miniſter, die Frak⸗ 
tionen Blandenburg, Reichenſperger, die Polen, die Ab⸗ 
E Scheder, Grenzberger, v. Roſenberg-Lipinski, 
eide Bethmann⸗Hollweg u. A. 

Es folgt die Berathung des Berichts der Kommiſſton 
für Handel und Gewerbe über Petitionen aus dem Hohen⸗ 
zollerſchen um ſofortige Einführung der Gewerdefreiheit. 
— Der Kommiſſions-Antrag wird angenommen. 

Der nachträgliche Bericht der Bergwerks- und Juſtiz— 
Kommiſſion über den Geſetzentwurf wegen Ermäßigung 
der Bergwerksabgaben wird ohne Diskuſſion durch Ans 
nahme des Antrages der Kommiſſion: Beitritt zu dem 
Beſchluß des Herrenhauſes, erledigt. 

Der ſiebente Bericht der Petitions-Kommiſſion wird 
ohne Diskuſſion durchweg mit Annahme der Kommiſſions⸗ 
Vorſchläge erledigt. 

In dem dann zur Berathung kommenden erſten 
Petitionsbericht der Finanzkommiſſion iſt die erſte Petition 
die (von der Kommiſſion befürwortete) des Verwaltungs— 
raths der hieſigen Brodfabrik-Actiengeſellſchaft wegen zu 
hoher Beſteuerung. — Finanzminiſter v. Patow: Der 
Gegenſtand ſei mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Der Antrag der Kommiſſion könne indeß nur die Be⸗ 
deutung haben, daß die Regierung nicht richtig verfahren 
ſei; wie ſie aber verfahren ſolle, darüber ſei ihm aus 
dem Kommiſſionsbericht keine Andeutung entgegenge⸗ 
kommen. — Abg. Kühne (Berlin): Eine Abhülfe ſei 
nothwendig. Einen beſtimmten Vorſchlag zur Veran⸗ 
lagung überlaſſe die Kommiſſion der Einſicht des Finanz- 
miniſteriums, welches hier ein fiskaliſches Intereſſe nicht 
zu vertreten, ſondern nur als Wächter der Billigkeit zu 
handeln habe. 

Finanzminiſter v. Patow: Es gebe hieſige Bäcker, 
die 4—600 Thlr. zahlten und ſich ſelbſt dazu einſchätzten; 
es ſei nicht billig, daß die Fabrik, wenn ſie zehnmal 
mehr verarbeite, nür doppelt fo viel zahle, als der höchſt⸗ 
beſteuerte Bäcker. — Abg. Natorp: Es ſei ungerecht, 
eine Fabrik, die auch Roggenbrot mache, ebenſo hoch zu 
beſteuern, wie eine, die Weizenbrot liefere, wobei ſie mehr 
verdiene. — Die Reſolution der Kommiſſion wird an⸗ 
genommen. 

Auf Antrag des Abg. Rohden beſchließt das Haus 
die Vertagung. Schluß 34 Uhr. 
— ——d— —̃ h —. 
Rund t ch a u. 


Berlin, 10. Mai. In den militäriſchen Kreiſen 
wird für die neue Stelle eines Direktors im Marine- 
miniſterium jetzt auch der Kommandeur des 32. 
Infanterie-Regiments, Oberſt v. Beyer, zu Erfurt 
genannt. Derſelbe war bis vor etwa einem Jahre 
Chef der Central-Abtheilung im Kriegsminiſterium. 

— In der letzten Woche haben wiederholt mehr⸗ 
ſtündige und — wie man hört — äußerſt lebhafte 
Miniſter⸗Berathungen ſtattgefunden. Dieſelben ſollen 
einerſeits die für die Huldigung s⸗Feſte erforderlichen 
Mittel, andererſeits die Stellung des Miniſteriums 
zu den Grundſteuer⸗Debatten im Herrenhauſe betroffen 
haben. In erſterer Beziehung kann gemeldet werden, 
daß von dem Landtage eine Geldbewilligung nicht 
gefordert werden ſoll. 

— Der Polizei-Präfident Frhr. v. Zedlitz macht zur 
Berichtigung der umlaufenden falſchen Gerüchte über die 
Umſtände, unter denen der Polizei⸗Oberſt Patzke ſich 
heimlich von hier entfernt hat, bekannt, daß das Polizei⸗ 
Präſidium von dem am 2. Maj gefaßten Beſchluſſe des 
Gerichts, gegen den Polizei⸗Oberſten Patzke die Vorunter⸗ 
ſuchung einzuleiten, durch abſchriftliche Mittheilung des 
Beſchluſſes ſeitens des Herrn Staats Anwalts an dem⸗ 
ſelben Tage in Kenntniß geſetzt worden iſt. Auf den 
ſogleich nach Eingang dieſer Mittheilung an den Herrn 
Miniſter des Innern erſtatteten Bericht iſt von 
dieſem die Amtsſuspenſion des ꝛc. Patzke mittelſt 
Reſkripts vom 3. dieſes Monats verfügt worden. 
Dieſe Verfügung wurde dem ꝛc. Patzte am Morgen des 
4. Mai eröffnet. Nachdem derſelbe unmittelbar darauf 
ein mehrſtündiges Verhör vor dem Herrn 1 
richter gehabt hatte, ſuchte er am Nachmittag des 4. Mai 
bei dem Polizei-Präſidenten einen Urlaub bis zum nächſt⸗ 
folgenden (Sonntag) Abend, nach, um ſich eine Woh⸗ 
nung zu ſuchen, da fein Verbleiben in der Dienſtwoh⸗ 
nung während der Amtsſuspenſion unthunlich war. Er 
bat zugleich die Publication ſeiner Amtsſuspenſion an 
ſeine Untergebenen bis zum 6. 7 Vormittags 
auszuſetzen, wo es ihm möglich ſein werde, gleichzeitig 
mit Uebergabe der Geſchäfte an ſeinen Stel vertreter die 
Dienſtwohnung zu räumen. Der Polizei⸗Präſident hat 
dieſem Geſuche unbedenklich ſtattgegeben, da ihm von 
einer Abſicht des Gerichts, den . Patzke während der 
ſchon zwei Tage vorher beſchloſſenen dun en in 
Haft zu nehmen, nichts bekannt war und ein beſonderer 
Verdacht der Flucht nicht vorlag, und den ꝛc. Paste an⸗ 
pe fich ent den 6. huj., früh zur Uebergabe 
er Geſchäfte jedenfalls einzufinden. 

Dresden. Hier hat ſich ein Comitee zur Bil⸗ 
dung einer deutſchen Flotte gebildet, welches zunächſt 
zum Zweck des Küſtenſchutzes den Bau von Dampf- 
kanonenbooten erſtrebt. 

Nürnberg, 7. Mai. Zu dem Süängerfeſt 
haben ſich bereits 88 auswärtige Sängervereine mit 
ungefähr 1900 Sängern angemeldet. Die Fahnen 
der das Sängerfeſt beſuchenden Sängervereine wer⸗ 
den mit (3 Ellen langen und 3 Zoll breiten) ſchwarz⸗ 
roth⸗goldnen Bändern geſchmückt. 


Wien, 7. Mai. Die „Oſtd. P.“ ſpricht heute 
die Hoffnung aus, daß eine Annäherung zwiſchen 
Oeſterreich und England im Zuge ſei. Das Terrain, 
auf welchem ſie ſich vorbereite, ſei die orientaliſche 
Frage. Von dem Augenblicke an, wo die Revolu⸗ 
tion das osmaniſche Reich in den Kreis ihrer 
Operation einbezogen, habe ſie darauf gefaßt ſein 
müſſen, dem verſtoßenen Mißtrauen der engliſchen 
Regierung zu begegnen und dieſelbe demgemäß 
Rüſtungen vornehmen zu ſehen, die kaum anders 
enden konnten, als mit einer öſterreichiſch-engliſchen 
Combination zum Schutze des Sultans. 

Paris, 6. Mai. Morgen ſoll hier in der 
Rochus⸗-Kirche, der nur wenige Schritte von den 
Tuilerieen gelegenen Eglise Saint Roque, ein großer 
Trauer⸗Gottesdienſt für die am 8. April gefallenen 
Polen ſtattfinden. Das polniſche Comitee hat ge⸗ 
druckte Einladungen an eine große Anzahl franzöſi— 
ſcher und fremder hier lebender Notabilitäten ergehen 
laſſen, und man hat die Mittagsſtunde zum Anfang 
der Ceremonte gewählt, damit möglichſt viele Per⸗ 
ſonen daran Antheil nehmen können. Ein Kardinal 
wird zum Schluſſe der Feier den Segen ertheilen. 
Wie ich bereits mitgetheilt, war dieſe Feier den 
Polen zuerſt unterſagt worden, und man hatte dem 
Pfarrer der Kirche die Ceremonie geradezu verboten. 
Deſto auffallender iſt es daher, daß, nachdem Ruß⸗ 


land hier die Verſicherung erhalten hat, daß Frankreich 


der polniſchen Bewegung in keiner Weiſe Vorſchub 
leiſtet, jetzt in einem der reichſten Kirchſprengel von 
Paris dieſe Leichen-Feier gehalten wird. 5 

— Der heutige „Moniteur“ meldet, daß der Kaiſer 
ein Schreiben des Sultans empfangen hat, in welchem 


letzterer die Geburt eines Sohnes meldet, der den 


Namen Sultan Suleiman empfangen hat. 

— Die „Zeit“ will wiſſen, daß in Frankreich 
unausgeſetzt Truppen in kleinen Abtheilungen zur 
Nachtzeit gegen die öſtliche Gränze vorgeſchoben wer⸗ 
den und überhaupt L. Napoleon ſich zu einem großen 
Schlage rüſte. Sollte der franzöſiſche Despot einen 
Krieg mit Deutſchland anzufangen wünſchen, ſo dürfte 
er wegen eines Vorwandes vorläufig noch in Ver⸗ 
legenheit ſein. Und wir werden ihm nicht den Gefallen 
thun, ihm einen Vorwand zu liefern. 

— Der Capitain Ruſſell, der ſich an Bord des 
„Great Eaftern nach New⸗Hork eingeſchifft hat, wird 
ſich von dort nach Charleston begeben. Herr Ruſſell, 
von dem es anfänglich hieß, daß er im Auftrage der 
franzöſiſchen Regierung den „Great Eaſtern“ ſtudiren 
ſolle, hat nämlich die Miſſion, ftatt maritimer Studien 
politiſche Studien in Amerika über die Stimmung in 
der Union und in der. Conföderation des Südens 
zu machen. 

— Die Nachrichten aus Oeſterreich und Rußland 
ſind derartig, daß eine lange Aufrechthaltung des 
Friedens allgemein wie ein wahres Wunder erſcheinen 
muß. Zwar bemüht man ſich allenthalben den Aus- 
bruch des Krieges hinauszuſchieben und wahrſcheinlich 
wird Europa vor dem nächſten Frühjahre kaum eine 
neue Prüfung zu beſtehen haben. Wenn es alſo 
vorläufig als unparteiiſcher Zuſchauer an den Schlä⸗ 
gen jenſeits des Oceans ſich weiden kann, ſo bereiten 
ihm die Ungarn und die Polen der Türken gar nicht 
zu gedenken, doch gewiß eine blutige Beſcheerung füt 
das nächſte Jahr. — 

London, 6. Mai. Der Prinz⸗Gemahl hielt vor⸗ 
geſtern im Namen der Königin ein zahlreich beſuchtes 
Lever, bei welchem 120 Herren vorgeſtellt wurden. 
Die Königin ſelbſt verweilt dieſe Woche noch in der 
ſtillen Zurückgezogenheit von Richmond Park, wo der 
Prinz Ludwig von Heſſen im Laufe der nächſten 
Tage erwartet wird. Der Prinz von Wales wird, 
wie verlautet, die Pfingftferien der Univerſität zu 
einem Aufenthalte im Lager zu Curragh of Kildare 
benutzen, um daſelbſt den Militärdienſt practiſch 
zu ſtudiren. 

Kopenhagen, 6. Mai. Wie das Blatt „Staten“ 
berichtet, hat am 25. v. Mts. eine Zuſammenkunft 
zwiſchen dem Miniſter des Auswärtigen und mehrerer 
fremden Diplomaten ſtattgefunden. Das Blatt deu⸗ 
tet an, daß die Behandlung unſerer Differenzen mit 
Deutſchland durch einen europäiſchen Congreß von 
dieſem Miniſter oft gewünſcht worden ſei, und daß 
der Wunſch vielleicht durch einen Congreß in Paris 
in Erfüllung gehen würde. (?) 

Petersburg, 4. Mai. Am 29. v. M. ſeinem 
Geburtstage, hat der Kaiſer in einem an den Grafen 


Panin gerichteten Schreiben, dieſem ſowohl wie allen 


Mitgliedern der ehemaligen Redactionscommiſſionen 
für ihre eifrigen und nützlichen Dienfte in der Bauer 
Angelegenheit ſeinen Dank ausgedrückt. Mit rührenden 

Pietät gedenkt der Kaiſer in dieſem Schreiben au — 
der Verdienſte des verſtorbenen Generaladjutan 


Vertreter Elbings zu bewilligen. 


Berliner Blatte erſt heute noch mit großer Beſtimmtheit 
wiederholte Nachricht, daß die Huldigungsreiſen über⸗ 
haupt nicht ftattfindeu würden, bedarf daher der Beſtä⸗ 
tigung; bemerkt muß hierbei allerdings werden, daß jetzt 
weniger von eigentlichen Huldigungsfeierlichkeiten, als von 
einer Feier des Regierungsantritts Seiner Majejtät des 
Königs Wilhelm die Rede iſt. 

— Das Provinzial⸗Muſikfeſt findet hier in der 
Pfingſtwoche in der Art ſtatt, daß Mittwoch den 22. d. 
M. das große Oratorium Samſon von Händel, Freitag 
den 24. d. M. das große Oratorium Elias von Mendel⸗ 
ſohn jedesmal um 5 Uhr Nachmittags in der Domtirche, 
Donnerſtag den 23. d. M. aber ein großes Orcheſter- und 
Künſtler⸗Concert in einem der hieſigen Säle aufgeführt 
wird. — Dirigiren wird, außer den beiden Directoren 
der Muſikaliſchen Akademie (Laudien und A. Jenſen), 
der Königl. Muſikdirector Profeſſor Julius Stern aus 
Berlin. Für die Soli ſind namhafte Künſtler gewonnen: 
für die Sopranſoli Frau Dr. Damroſch aus Breslau, 
für die Altſoli Fräulein Laura Leſſik aus Leipzig, für die 
Tenor- und Baßſoli, mit Bewilligung des Kommiſſions⸗ 
rathes Hrn. Woltersdorff, die Herren Rebling und Bartſch 
von der hieſigen Oper. Ferner trifft für das Künſtler⸗ 
Concert der Violinvirtuoſe Hr. Dr. Damroſch aus Bres⸗ 
lau ein. 

Marggrabowa, 6. Mai. Sicherem Vernehmen 
nach iſt der Herr Regierungsaſſeſſor Frentzel, welcher ſeit 
dem 1. Oktbr. v. J. das Landrathsamt unſeres Kreiſes 
verwaltet und ſich allgemein die höchſte Achtung und Liebe 
erworben hat, von Sr. Majeſtät zum Landrathe unſeres 
Kreiſes ernannt worden, nachdem die von den Kreis⸗ 
ſtänden gewählten Kandidaten die Wahl abgelehnt hatten. 


Roſtowzow. unter deſſen Vorſitz die wichtigſten auf 
die Emancipation bezüglichen Punkte zur Behandlung 
gekommen ſind. Um ſeinen Dank auch durch ein 
äußeres Zeichen zu erkennen zu geben, hat der Kaiſer 
ferner laut eines ebenfalls vom 29. April datirten 
Ukaſes eine Emancipations⸗Gedenkmünze geſtiftet, mit 
welcher Alle, die an den Emancipations Arbeiten 
weilgenommen haben, decorirt werden ſollen. Die 

edaille wird in Gold und Silber geſchlagen, enthält 
auf der einen Seite das Bildniß des Kaiſers mit den 

iuſchriſten: „Ich danke“ und „19. Februar 1861“, 
uuf der andern Seite die Inſchrift: Für die Verdienſte 

n die Befreiung der Bauern.“ Beide Arten der 

enkmünze, ſowohl die goldene als die ſilberne, ſollen 


am Alexander⸗Bande im Knopfloche getragen werden. 


Der fünfundzwanzigſte Hovember. 


Eine Criminal⸗ Novelle.“ 
(Fortſetzung.) 

Wir wollen dem Leſer nicht zumuthen, dem Verhör der 
Zeugen bis in alle Einzelnheiten zu folgen, da bei 
demſelben vieles ſchon Bekannte und minder Erheb— 
liche erörtert werden mußte und wir nicht die Abſicht 
haben, den Männern von Fach ins Handwerk zu 
pfuſchen und uns durch eine kunſtgemäße juriſtiſche 
Darſtellung um deren Beifall zu bewerben, ſondern 
nur dem Leſer alles zum Verſtändniß der geſchilderten 
Ereigniſſe und Perſonen Wichtige mitzutheilen und 
dabei nach Möglichkeit zu vermeiden, ihn zu lang⸗ 
weilen. Wir werden daher nur diejenigen Ausſagen 
hervorheben, durch welche etwas von dem bisher Mit⸗ 
getheilten modificirt oder widerlegt, oder etwas Neues 
zu Tage gefördert wurde. 

Zunächſt wurde die Art der Auffindung der Leiche 
des Ermordeten und deren Identität feſtgeſtellt und dann 
zur Vernehmung der Sachverſtändigen geſchritten, 
welche die Section bewirkt hatten. Wir bemerken 
kurz, daß etwa 14 Tage lang nach Eröffnung der 
Unterſuchung alle Bemühungen, den Leichnam auf⸗ 
zufinden, vergeblich waren. Da Waldau vor ſeiner 
Nachhauſekunft an den See gefahren war, jo glaubte 
man, daß er denſelben mit Steinen belaſtet ins Waſſer 
geworfen habe, und durchſuchte mit Sorgfalt den 
Grund des Sees. Ein Arbeiter aus Gruſſau ent⸗ 
deckte jedoch zufällig das wunderbare Bauwerk im 
Teufelsgrund, einer im tiefſten Waldesdickicht gelegenen 
Schlucht, die namentlich im Winter faſt nie ein 
menſchlicher Fuß betrat, und da er in demſelben die auf 
ſo geheimnißvolle Weiſe von dem Grundſtück Waldaus 
verſchwundenen Steine wiederzuerkennen glaubte, ſo 
machte er die Behörden darauf aufmerkſam. So unglaub⸗ 
lich es ſchien, daß der Mörder das an einem ſo verſteckt 
liegenden Ort ausgeſuchte Grab des Ermordeten durch 
ein ſolches Denkmal bezeichnet haben ſollte, ſo brach 
man daſſelbe doch ab, grub nach und fand einige Fuß 
unter dem Fundament den mit einem Pelz bekleideten 
Leichnam und bei demſelben ein weißes blutiges 
Taſchentuch, den Dolch Waldaus und den ſchon er— 
wähnten eiſernen Wagenſchlüſſel, an deſſen viereckigem 
Schraubenzieher noch Haare und blutige Kopfhaut des 
Ermordeten klebten. Trotz der bereits ſtark vorge⸗ 
ſchrittenen Verweſung der Leiche wurde dieſelbe doch 
an der Kleidung, verſchiedenen Papieren und auch an 
einigen körperlichen Eigenthümlichkeiten mit Sicherheit 
als die des jungen Walter erkannt. Bei dem Zu⸗ 
ſtande der Leiche und der Menge der an derſelben 
vorgefundenen Verletzungen, konnten die Gerichtsärzte 
ein vollkommen ſicheres Gutachten darüber, welche 
Wunde den Tod herbeigeführt habe, nicht abgeben. 
Es zeigten ſich am Kopf zwei letale Verletzungen, 
nämlich ein kleiner dreieckiger Schädelbruch über dem 
rechten Ohr, von dem aus eine bedeutende Schädel— 
fiſſur nach der rechten Schläfengegend verlief, und eine 
vollſtändige Zerſchmetterung der Hirnſchale von be— 
deutendem Umfange am Hinterhaupt. Aus beiden 
Wunden hatte ſich Blut in großer Menge und aus 
der letzteren auch Gehirnmaſſe ergoſſen. Die Kragen 
des Pelzes und Rockes waren mit Blut überſtrömt 
und das aus der Wunde überm Ohr gefloſſene Blut 
hatte das Futter des Pelzes bis zur Hüftgegend ge- 
tränkt. Außerdem war an der linken Seite der Bruſt 
eine Schußwunde bemerkbar, aus welcher man eine 
zu der Büchſe und Kugelform Waldaus paſſende 
Kugel gezogen hatte. Daß dieſelbe aus Waldaus 
Büchſe abgeſchoſſen war, dafür ſprach auch der Um⸗ 
ſtand, daß das Blei derſelben mit einzelnen Stückchen 
rother Oelfarbe vermiſcht war und Waldau ſeine, 
Kugeln in letzter Zeit aus einem Stück einer mit 
dieſer Farbe angeſtrichenen Dachrinne zu gießen pflegte. 
Der Schußkanal nahm die Richtung von unten nach 
oben. Die Kugel hatte den oberen Theil der Leber 
geſtreift und den linken Lungenflügel zerriſſen. Die 
Spuren eines Blutausfluſſes aus dieſer Wunde waren 
nur unbedeutend. Endlich befanden ſich an der rechten 
Seite der Bruſt drei Stichwunden, in welche der 
Dolch Waldaus paßte, die jedoch nur einfache Fleiſch⸗ 
wunden waren und das Bruſtfell nicht durchdrungen 
hatten. An den Kleidern befanden ſich an den betref— 
fenden Stellen nur Löcher in der Weſte und dem 
Hemde. Dagegen waren an dem Ueberzug des Pelzes 
und zwar an der linken Bruſt und am rechten Ober⸗ 
arm, mehrere anſcheinend von Dolchſtichen herrührende 
Beſchädigungen bemerkbar, ohne daß an dieſen Stellen 
die unteren Bekleidungsſtücke und der Körper verletzt 
waren. i wer 

Der Gerichtsarzt war der Anficht, daß ber Er: 
mordete zuerſt die Schußwunde, dann bie Kopfver⸗ 
letzungen und endlich die Mefferftiche, vielleicht gleich 
zeitig mit jenen, erhalten, und daß die Zerſchmetterung 
des Schädels am Hinterhaupt nicht wohl mit dem 


Tokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Mai. 


Wer Der Reparaturbau der Helling No. 3 auf der Kgl. 
Act gewährt inſofern ein beonderes Intereſſe als alle 
tbeiten auf künftlichem Wege gefördert werden. Die 
vorhandenen Schienenwege ſind mit proviſoriſch gelegten 
verbunden und werden auf denſelben mittelſt Pferden 
onders dazu eingerichtete Karren bergwerksartig trans- 
portirt, wodurch bei geringen Menſchenkräften viel ge⸗ 
fördert wird. 
A — Meber die Wahl des Nachfolgers des Hrn. Con⸗ 
ſtorial- Rath Dr. Bres ler iſt noch nichts Beſtimmtes 
nakannt geworden; doch ſcheint ſo viel feſtzuſtehen, daß 
— 9 ein Geiſtlicher von bedeutendem Rufe die wichtige 
telle erhalten wird. 
rer Der Nachfolger des Herrn von Bach als Lehrer 
= englischen Sprache an der Petri⸗Schule, Hr. Schiltz 
us Prag, iſt bereits hier eingetroffen. 
Ufer * Verſchönerungs⸗Verein hat auf dem linken 
* Radaune von dem Petershagener Thor nach 
iſt zu bean Garten eine Linden⸗Allee angelegt. Es 
des benalſen, daß dieſe Verſchönerung allen Freunden 
ſein werde. en reizenden Etabliſſements ſehr willkommen 
nicht nur naten der Weg nach demſelben wird dadurch 
Vieles bequementlich in den heißen Sommertagen um 


Bromberg. Auf dem benachbarten Gute Groß⸗ 
Bartelſee iſt der ſehr ſeltene Fall vorgekommen, daß 
40 Kühe von deu natürlichen Kuhpocken befallen ſind. 
Herrn Departements ⸗Thierarzt Mewe gelang es, eine 
Anzahl Haarröhrchen mit friiher Kuhpocken⸗ Lymphe zu 
füllen. In Folge deſſen hat ein großer Theil der Impf⸗ 
Inſtitute im Preußiſchen Staate mit friſcher Lymphe 
verſehen werden können. 

— Es wird uns mitgetheilt, daß von den vor eini⸗ 
gen Monaten nach Polen ausgewanderten Arbeitsleuten 
und Handwerksgeſellen, jetzt Viele zurückkommen. Es 
wird verſichert, daß die Uebrigen ſchaareuweiſe folgen 
werden. Da die Leute zum größten Theile faſt ganz ohne 
Exiſtenzmittel find, fo werden Andere hoffentlich vor d 
Reiſe dorthin gewarnt ſein. 3 
— — ö — — 

Gerichtszeitung. 

[Folgen einer übel aufgenommenen Be⸗ 
nennung.] Eines Sonnabends zu Ende des Monats 
Sept. v. J. befand ſich in der Billardſtube des Hötel 
de Stolp eine heitere Geſellſchaft, deren Mitglieder alle 
ſehr glücklich darüber zu ſein ſchienen, daß das Wochen⸗ 
werk beendet und ihnen die wohlthuende Sonntagsruhe 
winkte. Die Anweſenden waren dem größeren Theile nach 
Zimmer- und Maurergeſellen; einige ſpielten Billard, 
einige oem im Geſpräch beim Glaſe Bier oder Schnaps 
friedlich bei einander. Auf der Toonbank paradirte 
% Quartier Schnaps, daneben ftand der Zimmergeſell 
Wodetzki und nicht weit davon ſaß ſchweigend der 
Maurergeſell Stangenberg. Während jo der Friede 
der ganzen Geſellſchaft in der ſchönſten Blüthe ſtand, 
trat der Zimmergeſell Bergemann harmlos ins Zimmer. 
Seine Augen fielen ſogleich auf das halbe Quartier 
Schnaps, welches auf der Toonbank ſtand. Indem er es 
verwundert anſchaute, ſprach er zu Wodetzki: „Na, Du 
haſt Dich heut auch ungeheuer losgelaſſen! Ein ganzes 
halbes Quartier! Das iſt viel!“ Wodetzki antwortete 
gelaſſen: „Das gehört nicht mir, ſondern dem Lahmen!“ 
und zeigte dabei auf Stangenberg. Dieſer nahm den ihm 
von Wodetzki gegebenen Titel ſehr übel auf und ſprach: 
„Euch Zimmerjungens werde ich es gedenken!“ Wodeßki 
entgegnete ihm, daß er ſeinen Namen nicht gewußt, aber 
wohl dae daß er am Fuße lahm ſei, und darum 
allein habe er ihn den Lahmen genannt; beleidigen habe 
er ihn nicht wollen; auch habe er es nicht böſe gemeint. 
Stangenberg beantwortete dieſe Entgegnung durch einige 
zornſprühende Blicke, und man glaubte, damit ſei die 
Sache erledigt. Als aber des Abends ſpät die beiden 
Zimmergeſellen Wodetzki und Bergemann das Hötel de 
Stolp verlaſſen hatten und ſich auf dem Heimweg be⸗ 
fanden, wurden fie unvermuthet von einem Mann an⸗ 
gefallen und mit Meſſerſtichen tractirt, die allerdings nur 
dem Einen einige unbedeutende Wunden am Kopfe 
hinterließen, während der Andere noch leichter davon kam. 
Die beiden Angefallenen ſuchten nun einen Schutzmann 
herbeizuſchaffen, konnten aber keinen finden. Indeſſen 
verſammelte ſich vor dem Hotel de Stolp ein großer 
Menſchenhaufen, bei welcher Gelegenheit ſogleich ein 
Schutzmann erſchien und fragte: Was denn 8 
los ſei. Bei dieſer Frage trat der Schuhmachergeſe 
Scharrmacher aus dem Haufen hervor und ſprach: 
„Was wollen denn die Spitzbuben hier? — Mit Spitz⸗ 
buben befaſſen wir uns nicht!“ Der Schutzmann 8 
„Wen meinſt Du!“ Scharrmacher antwortete: „Na, 
Dich!“ Nun that der Schutzmann einen Stoß in ſeine 
Nothpfeife, und augenblicklich erhielt er von ſeinen Kame⸗ 
raden Hülfe. Scharrmacher hatte die Ehre, arretirt und 
in's 3 Gefängniß geführt zu werden. Die 
im Vorhergehenden mitgetheilten Vorfälle hatten zur 
Folge, daß Stangenberg und Scharrmacher ihren Platz 
auf der Anklagebank fanden. Erſtgenannter behauptete 
auf derſelben, von der ganzen Scene, bei der er betheiligt 
geweſen ſein ſolle, nicht das Geringſte zu wiſſen, und 
ein Gleiches that der Letztgenannte. Indeſſen wurden 
die Behauptungen derſelben durch die glaubwürdigſten 
Zeugenausſagen entkrä et und jeder von ihnen zu einer 
Geldbuße von 10 Thaler event. 4 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 


als ſeien diese elt man doch hier ſo gerne unter Linden, 
Hert Pr Wirth des Gaſthauſes zu Adlershorft, 
ſeinem Lok 12 zeigt an, daß der harmloſe Wanderer in 
demſelben u 1 eine freundliche Aufnahme finden und in 
würde 68 er eines Doppel⸗Adlers Flügeln ſicher ruhen 
reicher Bu 5 1 bei wärmerem Wetter ein zahl⸗ 
3 * on 9 „ ieſic S 
nicht fehlen. katurfreunden aus hieſiger Stadt 


— Die Hoffn = 5 R CK nd! fo 
Badeörtern d. zung, daß mit dem 1. Juni in unſern 
5 m die Saiſon eröffnet werden möchte, iſt no 
unmer eine ſehr 3 5 3 

— Geſtern hatte ein Kornträ l i 
. ) ger das Unglück mit 
einem Sack Erbſen beladen auf einer 5 aus⸗ 
zugleiten und einen doppelten Beinbruch zu erleiden. 

Elbing, 10. Mai. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wurde mit allen gegen 4 Stimmen 
beſchloſſen, Herrn — — Burſcher 200 Thaler 
Entſchädigung für ſeinen Aufenthalt im Herrenhauſe als 


Turnen findet eine Berathung der Turner und Turn⸗ 
freunde ſtatt, die zum Zweck die Gründung eines Turn» 
Vereins in Marienburg haben ſoll und zu deſſen An⸗ 
regung eben dieſe Turnfahrt unternommen wird. Es 
werden ſich an derſelben nicht nur der hieſige Verein in 
corpore, ſondern auch Deputationen der Vereine in 
Danzig und Königsberg betheifigen. 


Thorn. In voriger Woche hatte ein Geſchäftsmann 
einen en Poſten nach Bromberg zu ſchaffen und 
wandte id deshalb mit ſeinem Auftrage an einen hieſi⸗ 
gen Spediteur. Beide einigten ſich auf die Summe von 
€ Thlrn. Von dem Auftrage hatte ein Bromberger 

pediteur Kenntniß genommen und beeilte ſich ſofort 
daun Auftraggeber das Anerbieten zu machen, die Spe⸗ 

on für 50 Thlr. auszuführen. Der Auftraggeber wollte 
klärt hieſigen Spediteur ſein Wort nicht brechen und er⸗ 
— en daß er die Spedition trotz des Anerbietens 
Bre — ausführen würde. Da traf von dem 
S eb erger Spediteur ein zweites Anerbieten ein, die 

3 — eine bedeutende Laſt, für 35 Thlr. beſorgen 
ae Der Auftraggeber, ein anſtändiger Mann, 
* zum hieſigen Spediteur und machte ihm fol⸗ 
Viffe Propoſition, worauf dieſer auch einging. Die 

758 ſo ſagte der Erſtere, zwiſchen Ihrer Forderung 
en und der des Bromberger beträgt 40 Thlr. 

Sie 20 ie dem Bromberger die Spedition und nehmen 

Thlr. Das Geſchäft ward, wie gejagt, gemacht. 


erſten Auunsb erg. Da die beiden Diviſionen des 
d. J. inemeekorps in der erſten Hälfte des September 
Manzver er Gegend von Wormditt und Liebſtadt zum 
ein General unmengezogen werden ſollen, jo bereiſt jetzt 
Um ei ſtabsoffizler den betreffenden Theil des hie⸗ 
ittelune behufs Recognoscirung des Terrains, 

„ 8 der Bequartirungsfähigkeit u. ſ. w. 


Kö 
Baus nach erg, ueber die Reife unſeres Königs⸗ 
hat viel fir fc e iſt noch nichts feſt beſtimmt. 
ſondern — „daß dieſelbe nicht Anfangs Juni 
Seſſion dect im September ftattfinden wird, da die 
loſſen n andtages vorausſichtlich noch nicht ſobald 
dan d a und da Ihre Dal, die Königin 
„Baden-Baden auf den Rath der 
te ſobald als möglich antreten fel. Die in einem. 


Wagenſchlüſſel, ſondern mit einem gewaltigeren und 
breiteren Inſtrument, etwa der Rückſeite einer Axt, 
bewirkt ſein müſſe. Sie hielten es für ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß drei Mörder zugleich thätig geweſen; 
daß einer zunächſt aus der Ferne den Schuß abge— 
feuert, dann ſeine Waffe mit dem Dolch vertauſcht 
habe und den mit der Axt und dem Wagenſchlüſſel 
inzwiſchen thätig gewordenen beiden Genoſſen zu 
Hülfe geeilt ſei, bis ihr Opfer in Folge der Zer— 
ſchmetterung des Hinterhauptes vollkommen leblos 
dagelegen habe. Die Verletzung über dem rechten 
Ohr ſei unzweifelhaft mit einer Ecke des Wagen— 
ſchlüſſels und die Zerſchmetterung des Schädels mög— 
licher Weiſe mit der Axt des Drewke verurſacht. 

Ein von der Vertheidigung vorgeſchlagener Arzt 
führte dagegen in einem gediegenen Vortrage aus, 
daß der objective Befund durchaus keinen Anhalt da— 
für biete, daß drei Mörder thätig geweſen und daß 
die Kopfverletzungen zum Theile mit der Art und nicht 
vielmehr ſämmtlich mit dem Wagenſchlüſſel beigebracht 
ſeien. Für das Gegentheil ſpreche ſogar der Umſtand, 
daß an mehreren Kanten des Schlüſſels Blut, Kopf— 
haut und in dem Innern der Schraube ſogar etwas 
Gehirnmaſſe klebe. Der geringe Blutausfluß aus 
der Schußwunde laſſe mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, 
daß dieſelbe nicht zuerſt, ſondern im Gegentheil erſt 
längere Zeit nach den andern Verletzungen, wahr— 
ſcheinlich ſogar erſt gleich nach eingetretenem Tode 
zugefügt ſei. Eine poſitive Gewißheit laſſe ſich frei— 
lich bei der durch die Verweſung verurſachten Zer— 
ſtörung der betroffenen Theile nicht geben. In Be— 
treff der Stichwunden glaube er es mit Sicherheit 
annehmen zu können. Die Richtung der Schußwunde 
und der Umſtand, daß weder der Pelz noch der Rock 
von der Kugel durchbohrt ſei, ſpreche dafür, daß der 
Schuß abgefeuert worden, als der Körper bereits auf 
der Erde gelegen habe. 

Der bei der Section thätig geweſene Wundarzt 
erklärte auf Befragen, daß er der Anſicht der beiden 
gelehrten Herren Aerzte vollkommen und in allen 
Punkten beitrete und ihrem Gutachten nichts hinzu— 
zufügen habe. Als der Präſident ihm bemerklich 
machte, daß es nicht möglich ſei, zwei ſich direct 
widerſprechende Anſichten zu theilen, war er ſehr vers 
wundert und verſicherte, daß er in den Vorträgen 
der beiden Herren nichts gefunden habe, dem er zu 
widerſprechen wagen könne, daß er aber, wenn es 
das Criminalverfahren durchaus verlange, daß er nur 
Einem der Herrn ſich anſchließe, ſelbſtverſtändlich dem 
Herrn Gerichtsarzt den Vorzug geben müſſe. 

(Fortſetzung folgt.) 


BVermiſchtes. 

„ Aus Stade ſchreibt man hieher: „Am letzten 
Sonntage trat der Hofſchauſpieler und erſter Liebhaber 
Hr. Liebe aus Hannover als „Ferdinand“ in „Kabale 
und Liebe“ auf. Da das Haus ſehr ſchlecht beſetzt war, 
ſo fand ſich Herr Liebe in ſeiner Ehre ſehr gekränkt 
und deshalb veranlaßt, nur den erſten Akt zu ſpielen. 
Der Director mußte ſich deshalb bequemen, die weitere 
Durchführung der Rolle zu übernehmen. Es wurde alſo 
„Kabale ohne Liebe“ gegeben. 

„ Ein eilfjähriger Knabe, der Sohn des Gaſtwirths 
Schenk in Ponarth, hat im vorigen Jahre ſeinen gan⸗ 
zen Sparkaſſenbeſtand dazu verwendet, ſich 12 Schiller⸗ 
looſe zu kaufen. Jetzt hat er zu ſeiner großen Freude 
aus der Liſte herausgerechnet, daß ſich unter ſeinen Ge⸗ 
winnen außer den üblichen Socken und baumwollenen 
Regenſchirmen auch ein Flügelfortepiano, eine goldene 
Uhr und eine gute Partie Klaviernoten befinden. Die 
Looſe hatte er Hi ſeiner Zeit direkt von einem Ver— 
wandten in Dresden ſchicken laſſen. 

„Aus Genthin ſchreibt man dem „Magd. Correſp.“ 
Folgendes: „Eine Frauensperſon, Namens Sch. in dem 
nahe gelegenen Dorfe Roßdorf hatte vor mehreren Wochen 
in einem Holzſchlage eine Kleinigkeit Holz geſtohlen, und 
da ſie ſchon vorher beſtraft war, ſo wurde ſie von dem 
hieſigen Gericht zu 6 Monaten Gefängnißſtraße verur⸗ 
theilt. Sie trat aber ihre Haft nicht an, ſondern ließ 
ſich eine Bittſchrift anfertigen und ging zu Fuß nach 
Schloß Babelsberg bei Potsdam, um vom Könige ihre 
Begnadigung zu erflehen. Sie wurde auch bald vorge⸗ 
laſſen, erzählte Alles, und der König nahm ihr die Bitt⸗ 
ſchrift ab und entfernte ſich damit in ein anderes Zimmer. 
Darauf erſchien die Königin, unterhielt ſich mit ihr, und 
die Bittſtellerin theilte dieſer mit, daß ſie zu Fuß den 
weiten Weg gemacht, daß ihre Füße, die ſie der Königin 
zeigte, wund ſeien und daß es ihr recht ſchlecht gehe und 
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r. Freiwillige Anleſhhe 41 — 71013 
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immer ergangen ſei. Die freundliche Königin vernahm 
dies Alles mit Theilnahme und ließ der Frau Kaffee 
reichen. Darauf kam der König zurück, ihr Gnadengeſuch 
in der Hand. Er hatte daſſelbe mit einer Randbemerkung 
verſehen und gab es dem Frauenzimmer mit dem Befehl, 
daſſelbe dem Ortsvorſtande in Roßdorf zu übergeben; 
für jetzt ſei die ihr aufgelegte Strafe ſiſtirt. Die Königin 
ſchenkte ihr aber 3 Thaler, womit ſie die Rückreiſe mit 
der Eiſenbahn antreten ſolle. Die Randbemerkung des 
Königs enthielt den Befehl an den Schulzen, ſofort über 
die ſittliche Führung und die Lebensumſtände der Bitt— 
ſtellerin an Se. Majeſtät zu berichten. ! 

„ Der krakauer „Czas“ enthält eine von dem Sub— 
prior des Paulinerkloſters unterzeichnete Anzeige des 
Juhalts, daß an dem ſchon ſeit länger als vier Wochen 
in Krakau und Umgegend cireulirenden Gerüchte, es 
habe ſich in der Capelle der wunderthätigen Mutter 
Gottes zu Czenſtochau das Wunder ereignet, daß die 
heilige Mutter zu ihrem Sohne laut die Worte geſagt: 
„Mein Sohn, wie lange wird das Blut des polniſchen 
Volkes unſchuldig fließen? nichts Wahres ſei. „Wäre 
etwas Derartiges vorgefallen,“ heißt es in der Anzeige, 
„ſo wären wir von der höheren Kloſterbehörde amtlich 
davon benachrichtigt worden, um ſo mehr, als der Prior 
des Paulinerkloſters in Krakau am 28. d. M. erſt von 
Czenſtochau zurückgekehrt iſt.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. N 


2 Barometer Ane me 
5 3 „ Re im Prien] Wind und Wetter. 
25) Par. Linien. Realm] 
100 66 335,47 [ 11,2 SSW. ſchwach, dicke Luft 
und Regenſchauer. 
1168] 335, 76 10,7 W. ſchwach, leicht bezogen, 
vorher Regen. 
12! 335,96 16,5 SSW. ſchwach, leicht bezogen 


und trübe. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 10. Mai: 

L. Rades, Packet, u. C. Parlitz, Colberg, Dampfſ., 
v. Stettin, m. Güter. P. Dam, 2 Brödre, v. Copen⸗ 
hagen; A. Büschen, Ida Eliſe, v. Aarhuus; F. Hanſen 
Neptunus, P. Spieler, Cath. Aug., u. D. Schütt, Maria 
v. Kiel; A. Hanſen, Joſephine, v. Beile u. J. Schultz 
Roſa Böttcher, v. Pillau, m. Ballaſt. J. Gerdau 
Casper, v. Calais, m. Güter. 

Geſegelt: 53 Schiffe. 


Producten Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 11. Mai. 

Weizen, 270 Laſt, 130pfd. fl. 615, 127 / Spfd. fl. 575, 
127 pfd. fl. 565 bis 570, 126pfd. fl. 560 bis 564. 
a 122pfd. fl. 330, 120pfd. beſ. fl. 321 

pr. 125pfd. 
Gerſte, 37 Laſt, gr. 112pfd. fl. 300, kl. 103pfd. fl. 252, 
98 /9pfd. fl. 216. 
Hafer, 59 Laſt, 82pfd. fl. 189, 69 /70pfd. fl. 168. 
Erbſen, weiße, 2 Laſt, fl. 330. 
Wicken, 9 Laſt, fl. 258. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 11. Mai. 
Weizen 120—130pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 47—54 Sgr. 

Erbſen 45—56 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 38 —51 Sgr. 
Hafer 65—80 pfd. 24—32 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 10. Mai. Weizen 8öpfd. 72 —78 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44—45 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% Thlr. 
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Vriebogen mit folgenden Damen-Vornamen 
ſind bei mir zu haben: 

Adele — Adeline — delheide — Mdelnide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — LAungelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharina — Caroline —Camilla— Charlotte — 
Clara — Clementine — Coleſtine Dorothea — 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Elife — Emma — Emilie — Erneſtine - Fanny 
Flora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 

edwig — Helene F e e, 5 — 
Hulda — da — enny — ohanna — 
Joſephine Muli — Daura —Rins-— Luiſe — 
Fuecie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha — Martha Mathilde — 
Minna Natalie Kiga— Sttilie- Pauline 
Roſa - Thekla Roſalie — Selma — Sophie 

Thereſe — Valeska — Wilhelmine. 
Edwin Groening. 


Berliner Börſe vom 10. Mai 1861. 


Zf. Br. Gld. 

Pommerſche Pfandbrieffſ WQ 4 984 98] 
Poſenſche do. „ eee 100 
do. BD. . JEEHE „31 — | 95 

do. neue do. ei 907 
Weſtpreußiſche de. 31847 84 
do. do. e . es 94 
Danziger Privatbank 9 4 190 | 89 
Königsberger do. „ 4 — 84 
Magdeburger de . 4 1 — 78 
Poſener i 4 831 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Aengekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Fuchs a. Bündtken, 
Störzel a. Czierspitz und Schulze a. Billerbeck. Hr. 
Ober-Inſpector Heinowski a. Turezno. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Kaßner a. Raudten, Wolff u. Mützen a. Stettin, 
Bolckow a. Middlesbro, Schirach a. Magdeburg, Leſſing 
a. Mewe und Deifel a. Speira. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Ober⸗Amtmann Horn a. Oslanin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Lämmer n. Fam. a. Zeisgendorf, Die Hrn. 
Kaufleute Schwartz a. Schwetz, Rücker a. Mainz und 
Luze a. Berlin. 

5 Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Jacubowitz, Lebram u. Kirſtein 

a. Berlin, Lorange a. Kopenhagen u. Pfeiffer a. Bremen. 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Zacharias a. Frankfurt und 
Hauer a. Berlin. Hr. Juſtizrath Feuchter a. Stuttgart. 
Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Rexin n. Gattin a. Gr. 
Schwichow, Fliesbach a. Semlin u. Siemdus a. Cöslin. 
Hr. Regierungs-Referendar Närreter a. Berlin u. Unger 
a. Barmen. 

Deutſches Haus: 
Die Hrn. Kaufleute Guth a. Bromberg, Prieſter a. 


Lauenburg a. S. und Silberſtein a. Berlin. Hr. Fa⸗ 
brikant Schmidt a. Stolp. Hr. Gutsbeſitzer Frentzel a. 
Neuſtadt. Hr. Rentier Sauer a. Lauenburg. Hr. 
Düſterbeck n. Gattin a. Grabow. 
Hotel d'Oliva: 
Hr. Rentier Bradtke n. Fam. a. Neuſtadt. Hr. 


Maſchinenbauer Wolff a. Königsberg. 
Breckmann a. Bromberg. 


Bekanntmachung. 


Das am Langen Markt sub No. 20 belegene 
Wohnhaus ſoll nebſt dem dazu gehörigen in der 
Ropergaſſe sub No. 3 belegenen Hinterhauſe, meiſt⸗ 
bietend zum Verkauf geſtellt werden. Zu dieſem Behufe 
iſt ein öffentlicher Licitations-Termin auf 


den 21. Mai d. J., 
Nachm. 4 Uhr, 


in dem Königlichen Bankgebäude (Jopengaſſe No. 69) 
vor dem unterzeichneten Bank-Commiſſarius anberaumt, 
zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß das Kaufgelder-Minimum auf 15,000 Thlr. 
feſtgeſtellt worden iſt. 

Die Verkaufs- und Licitations-Bedingungen können 
vom 1. Mai d. J. ab im Geſchäftszimmer des Königl 
Bank⸗Comtoirs und in der Wohnung des unterzeichneten 
Bank⸗Commiſſarius, Pfefferſtadt No. 56, eingeſehen 
werden. 

Danzig, den 27. April 1861. 

Der Königl. Bank⸗Commiſſarius. 
Regierungs-Rath 
Niemann. 


An Sandhoff. 
Viel Glück zum Geburtstage! 
Den 13. Mai. N. 


Ich wohne jetzt Gr. Wollwebergaſſe 28. 


Hr. Kaufmann 


Sprechſtunden von I—1 und 2—5 Uhr. 


V. Hertzberg. 
Hof⸗Zahnarzt. 


Die billigſten Geſangbücher, 


elegant und einfach gebunden, ſind zu haben bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
von kräftigem 


Maitr-an dk een 


frischen Kräutern empfiehlt pr. Flasche 12 Sgr. 
C. W. 85. Schubert. Hundegasse 15. 


ribbibliokeek für die Jugend 
zum billig ſten Abongement ladet ergebenſt ein. 


J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 
TE Ein Grundſtück mit Einfahrt, Hin 
iti tergebäuden und großem Garten in einer 


Sl) der frequenteſten Straßen Königs- 
berg's, worin augenblicklich ein Materialgeſchäft, 
kalte Dentilfation und Reſtauration mit Erfolg 
betrieben wird, ſoll wegen Auseinanderſetzung der Erben 
verkauft werden. Zur Uebernahme gehören ca. 5000 Thlr. 
Offerten von Reflektanten nimmt die Expedition dieſes 
Blattes unter der Chiffre A. 8. entgegen. 


— ——— ——— • üPbH— 
Für die katholiſche Erzieher n iſt eine Offerte 
eingegangen. Die Expedition. 


— — — — — 


e 3f. Br. GM. 

Pommerſche Renten briefe A 983 97 
Poſeuſche b e 

Preußiſche FFF 4 973 963 
Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine . 41 — 123 
Oeſterreich. Metalli guess. 5 461 — 
do. National⸗Anleibe. . 5 — 531 
do. Prämien⸗An leihe 4 | 6014 — 
Polniſche Schatz. Obligationen } 4 | 80 79 
88. HH ALTAR 92 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln | 4 | 854 84 


